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Erstes Blatt. 

Pfingsten. 
Die Pfingstsonne lacht und jubiliert über der 

freudig erregten Welt. Die Erde hat sich in ein 
schimmerndes Brautgewand gehüllt zum Emp-
fang des göttlichen Bräutigams, zum Empfang 
des heiligen Geistes. Blumenbeete, lachende 
Fluren,  blühende Bäume» tausenderlei Vögel 
in F l u r  und Wald, Berge, Meere und S te rnen-
Heere: sie alle loben und preisen den göttlichen 
Künstler. E s  gilt j a  zu seiern das  Gedächtnis 
der Herabkunft des heiligen Geistes, des gött­
lichen Trösters in jeder Trübsal, d e s  Heiligma-
chers in unserem Sünden-elende, des Urhebers 
aller himmlischen Gnadengeschenke. 

Der  Heiland wollte nach seiner Verheißung 
die  Jünger  nicht a l s  Waisen Zurücklassen, fon-
d e m  liebreich bei ihnen bleiben bis  an s  Ende 
der Welt, aber in einer andern Weise a l s  bis-
her • nämlich durch den vom Vater  zu senden-
den heiligen Geist. Diesen göttlichen Tröster 
und Spender aller Gnaden teilte er ihnen 
heute unter Sturmesbraufen in Geistalt von 
Feuerszungen mit und weihte ihre Herzen 
zum Gottesthrone. 

Und eine Wohnstätte des Geistes Gottes, ein 
Tempel des Heiligen Geistes, sind seit diesem 
Tage alle diejenigen geworden, die durch Jesu 
heiliges B lu t  erkauft, im Sakramente der Wie-
dergeburt abgewaschen und geheiliget wurden. 
Auch uns ist diese hohe, unaussprechliche 
Gnade durch Gottes unverdiente Barmherzig-
Jteit zuteil geworden. Auch uns  gilt darum 
des  Apostels hochheiliges Wort :  «Wisset ihr 
nicht, daß ihr Tempel Gottes seid und daß der 
heilige Geist in euch wohnt?"  ' ( i l .  Cor., 3., 16.) 
Möchten wir doch eine solche Würde nimmer 
vergessen, uns  nimmer durch unser Leben der-
selben unwert machen! 

Lieber Liechtensteiner! Wenn die hellen 
Pfingstglocken frühmorgens mächtig und seier-
lich anheben zu läuten, wenn sie singen über 
Berg und Tal ,  über S tadt  und Dorf, von den 
Kirchtürmen herab, von Gemeinde zu Ge-
meinde, von ® t f |  zu Vo'lk, dann «wahrlich, ver-
giß  nicht, auch dein Herz zu öffnen, damit  die 
Gnadengaben des göttlichen heiligen Geilstes 
auch deine Seele erfüllen und der göttliche 
Gnadenspender einziehe in dein sündenreines 
Herz. t t .  

pfarreinsah in Mauren. W 
(Eingesandt.) 

Nachdem der hochw. Herr Pfarrer  Hoop in-
folge Krankheit aus die Pfarrstelle in Mauren  
resignierte, wurde von S r .  bischöflichen Gna-
d m  der hochw. Neupriester Fridolin Tschug-
•mein zum Pfarrvikar  in M a u r e n  ernannt. A l s  
»solcher wirkte  er überaus segensreich: er w a r  
im wahrsten S inne  des Wortes  Seelsorger. 
V o r  allem führte er in und um die Kirche die 
a n  hl. S tä t t e  geziemende stramme Ordnung 
ein, wodurch das Aergernisgeben während d e s  
Gottesdienstes unmöglich gemacht wurde. Die  
Altäre, die Sakristei und die ganze Kirche ord-
nete er frisch, so d a ß  alles wie neu aussieht. 
I n  der Schule zeigte sich der Neupriester a l s  
ein von Gott  begabter, eifriger Katechet, den 
die Schüler wie einen Vater  liebten.. Die vie-
I m  Kranken in de r  Gemeinde während des  
letzten Winters  >besuchte e r  überaus «fleißig, trö­
stete sie, spendete ihnen oft die hl. >Sakramente 
und betete mi t  ihnen, daß  sie getröstet und 
wohlgemut in die Zukunft blicken. Auch die 
Jünglinge des Iünglingsvereins scharte e r  um 
sich und war  ihnen ein beliebter und geachte-
ter Präses .  

E s  ist 'kein Wunder, dafj die Bevölkerung 
von Mauren  einen solchen Priester mit einem 
glänzenden lWahlrefuItat zum Pfa r re r  er-
wählte, wenn er auch mi t  eisernem Besen Ord-
nung schaffte. Nicht etwa durch-Schmeicheleien 
machte e r  sich beliebt, nein, im Gegenteil, n u r  
durch seine segensreiche, pflichteifrige Wiek-
famkeit. 

Auf den Sonntag den >24. M a i  w a r  die I n -
stallation des jungen Pfar re rs  festgesetzt. Die  
ganze Woche wurde das  Fest mit  großem Eifer 
vorbereitet. Kunstsinnige Hände errichteten 
imposante Triumphbögen bei der Kirche und 
bei -feiner Wohnung im Bürge rheim und 
schmückten und bekränzten die Kirche Pracht-
voll. Auch die Vereine bereiteten sich eifrigst 
vor. Die fröhliche, sehnlichst erwartete S tunde  
ist gekommen. U m  vor 2 'Uhr bewegte sich 
in Prozession der Zug u m  den „Weiher" zum 
Bürgerheim, um den hochwürdigen Herrn ab-
zuholen. Der  He r r  Vorsteher Batl iner be-
grüßte den neuen Pfa r re r  im Namen der Ge-
meinde und «weißgekleidete Mädchen boten ihm 
einen Blumenstrauß und sagten schöne Fest-
gedichte auf. I n  stramm geordnetem Zuge un-
ter Leitung des Festführers Lehrer Meier ging 
es nun dem schmucken Gotteshaus, der S tä t te  
seiner zukünftigen «Pfarr-Wirksamkeit zu. 

E s  mar  ein imposanter Zug von unzähligen 
Teilnehmern, geschmückt mit  den neuen, schö-
nen Vereinsfahnen der vier Vereine. Unter 
der Geistlichkeit war  auch der hochwürdige 
Herr P r ä l a t  I .  B. Büchel zugegen und unter 
den Feistgästen die Vertretung de r  fürstl. Re-

gierung durch den Herrn Regierungschef. Die 
'I'öbl. Feuerwehr hielt, sehr gut  instruiert, die 
Ordnung mustergültig und programmgemäß 
aufrecht, so daß alles klappte und die Vereine 
und Festgäste in der zu kleinen Kirche ihren 
reservierten Platz einnehmen konnten. D a  

gab e s  kein Hin- und Herlausen, keinen Wirr-
war, überall strenge Ordnung. 

D e r  hochw. Herr Landesvikar Dr .  Marxer  
nahm dem neuen Herrn Pfa r re r  das Gelübde 
ab  und hielt dann auf  der Kanzel eine ein-
dringliche Ansprache, indem e r  die Verspre-
chungen des hochw. Herrn Pfar re rs  auf  dem 
Altar  und dessen Verbindung mit der Pfarr-
gemeinde mit der Schließung des Ehebundes 
v o r  dem Altare verglich und die Geschichte der 
Pfarrei  Mauren sehr interessant aufrollte. 
'Nach dem Segen und Tedeum stellte sich der 
Zug wieder auf  und zog unter den Klängen 
der Musik und unter Böllerkrachen in stramm-
ster Ordnung dem „Rühle" zu. 

E in  einfaches «Bankett vereinigte den neuen 
»Herrn Pfa r re r  mit  seinen hochw. Herren Kol-
legen, mit den Gemeindebehörden und der 
Landesregierung, mit  seinen Familienangehö­
rigen. mit der  Lehrerschaft und den übrigen 
Festgästen und mit den ihm schon sehr lieb ge-
wordenen Vereinen. Musik, Gesang und Re-
den wechselten ab. Der  hochw. Her r  Landes-
vikar beglückwünschte die M a u r e r  zu ihrem 
neuen Herrn Pfarrer ,  den sie mit  so großer 

-Äertöauenskundgebung gewählt  haben und 
schloß mit einem Hoch auf den neuen Pfarrer .  

Herr  Lehrer Meier begrüßte ihn im 'Name« 
der Jugend — der Schule — und im  Namen 
des  ganzen Volkes von Mauren,  gedachte sei-
nes Vorgängers im Amte mit Dankbarkeit,  
wies a u f  die schwere und wichtige Ausgabe der 
Seelforge hin, forderte die Behörden und das  
ganze Volk auf, den hochw. Herrn  Pfa r re r  all-
seitig zu unterstützen und ihm vollstes Ver-
trauen entgegen zu bringen und verglich den 
neuen» Herrn Pfa r re r  mit  einem gewandten, 
tüchtigen Imker ,  der die Bienen bei ihrer rich-
tigen. Stimmung ruhig und sicher, ohne Auf 
regung und Gepolter zu behandeln weiß, sie 
eifrig bewacht, ordnet und pflegt und somit 
dem Besitzer des Bienenstandes überaus reiche 
Ernte  (gute Werke der Menschen fü r  den Him-
mel) abliefern kann. E r  schloß seine B e g r ü  
ßiungsrede mit dem Wunsche, Got t  gebe es, daß  
der neue He r r  P fa r r e r  in unserer Pfarrei nicht 
nu r  d a s  silberne, fondern auch das goldene 
Pfarrjubiläum feiern könne. 

Her r  Abgeordneter Peter  Büchel erinnerte 
die Anwesenden a n  die Installierung des  

hochw. -Herrn P f a r r r s  Burgmayer sel., die 
etwa vor 35 Jahren ebenfalls im Monat  Mai  
stattfand und zu segensreicher 30jähriger Wirk­
samkeit führte, was auch die heutige Installa 
tion erwarten läßt. E r  schloß seine eindring-

lichen Worte mit einem Hoch auf den geliebten 
Landessürsten, worauf die Musik, die Gesang-
vereine und d a s  ganze Volk die Volkshymne 
spielte und sang. Der  hochw. Herr Kaplan 
A. Büchel in Wollerau, Bürger von Mauren ,  
sandte telegraphisch ein sinniges Festgedicht., 

Der  hochw. Her r  P fa r r e r  dankte in warmen 
innigen Worten allen, die so viel getan haben, 
um dieses Fest so schön zu gestalten lind b a t  
-das ganze Volk von Mauren  -ohne Ausnahme, 
ihn zu unterstützen und mit  ihm auszuharren 
immerdar! Darauf  wurde die Feier g-eschlof-
sen. Mögen a l l  die schönen Versprechungen, 
die gegenseitig gemacht wurden, zum Segen 
und zum Heil der Gemeinde Mauren in Erfül­
lung gehen. D a s  walte Gott!  

M f l i l m  Liechtenstein 
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V .  liechtensteinisches Sängerbundesfest. 
(Eingesandt.) 

S c h a a n  rüstet sich zum Feste au f  Pfingst-
montag. Die Vorbereitung liegt in bewährten 
Händen, um die 26 Vereine -mit zirka 700 Mi t -
gliedern nach a l te r  S i t t e  festlich zu empfangen. 

D a s  Programm verspricht einen seltenen 
Genuß siir Sangessreunde. Hoffentlich meint? 
der Wettergott gut und lohnt ein großartiger 
Besuch all' die Mühe. 

Also aus am Pfingstmontag nach Schaan 
zum Feste! 

Gartenbauliches. 
Unter der Bezeichnung „Floranid" (Harn--

stoff) kommt dieses Frühjahr  ein Spezial­
Garten- und Blumendünger in den Handel, 
auf welchen die Gartenbesitzer und Blumen-
freunde nachdrücklich aufmerksam gemacht 
werden sollen. Mit  diefem 46-prozentigen 
Stickstoffdünger, ein Produkt  der  Badifchen 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen 
'(Pfalz) können, richtige Anwendung voraus-
gesetzt, bisher unerreichte Erfolge erzielt wer-
den. I n  meinen umfangreichen Kulturen zei-
tigten die mi t  „Floranid" bis heute durchge-
führten Versuche geradezu überraschende Re-
fultate. S o  wiesen z. B. junge Begonienpflan-
zen nach kurzer Zeit de r  Düngung ein ausfäl-
liges, äußerst üppiges Wachstum auf. Erfolge 
sind ferner bei der Düngung von Kopfsalat, 
Tomaten, Gurken, Spargel- und Rhabarber-
pflanzen, serner bei der  Düngung von Com-
merflovpflanzen, Chrysanthemum und Rosen, 
erzielt worden. 

Die Anwendung des „Floranid" ist sehr ein-
fach, sie kann  in sester und flüssiger F o r m  er-
folgen. M a n  istreut also, vor der Besäung oder 
Bepflanzung der  Beete, pro Quadratmeter Bo-
denfläche höchsten 10 Gramm des W'hvfalzes. 
Die Anwendung in flüssiger Form, als  eigent-

Feuilleton. 

Frau Emma. 
Diz Beschichte eines arbeitssrohen Lebens 

von P a u l  R a i n e r .  
— 0 —  (Nachdruck verboten.) 

„Und der  Emma gfallts." 
„Die ist halt noch jünger und ganz fü r s  

Gfchäft." 
„Was etwa der Josef-sagen t a t ? "  
„Du mein Gott, der  habt' halt  jetzt seine Rap-

pen ausspannen müssen. Es  wär '  ihm wohl 
har t  ankommen." 

„Tut 's  ihr wieder ein bißl jammern?" fragte 
F r a u  Emma, die eben zum Stammtisch t r a t .  
„ J a ,  ist's denn nit schöner mit einem biß! Le-
ben in  Niedevdorf? Macht's doch keine solchen 
Gesichter wie zehn Tag Regen metter! Kellne­
rin, bring ein L-ach-Halbele, vom Besten, auf 
meine Rechnung! Meint 's  ihr wohl, daß e s  
hilft?" 

„ S o  etwas hilft -immer," sagte der Barbier. 
Und der Förster lobte: 

„Die -Emma bleibt sich halt doch immer die 
Gleiche! Ohne die Emma pfeifet ich fchon aufs  
ganze Ni-e-derdorf." 

Vom Nebentisch rief ein Gast. 
„Frau Emma, bitt '  Sie!"  
„ Ja ,  w a s  wünschen denn der Herr Hofrat." 
„Das Fleisch äst versalzen, liebe Frau  Emma, 

aber ganz ordentlich." 
„So, d a  muß ich gleich -einmal nachschauen." 
Und w a r  schon in der Küche. 
S i e  kehrte mit  einer neuen P la t t e  zurück. 
„Herr Hosrat, -so wird's richtig sein. Jetzt 

kenn' ich schon ihren Geschmack. Kosten S ie  
nur. S t immt ' s?"  

„Dank schön. Jetzt geht's." 
Und wieder rief -ein Gast. 
Er.sächselte. 
Das  klang wie lauer Wind. 
„Der Kaffee ist viel zu stark, Frau  Emma." 
„Herr Regierungsrat, wenn's weiter nichts 

ist! Schwächer machen ist leicht. Geben Sie 's  
nu r  her!" 

Flog in die Küche und zersächselte den Kaf­
fee. 

„Schmeckt er jetzt besser, Herr Regierungs-
r a t ? "  

„Bielen Dank! Nun geht's!" 
Unverdrossen arbeitete Frau Emma. 
Ging von Tisch zu Tisch, 
Kümmerte sich um alle. 
Ob Wiener,^ Sachse, Berliner, Engländer, 

I t a l i ener ,es  war ihr gleich. 
S i e  hielt sie wie ihre Kinder. 
„Soll'n spüren, daß sie bei m i r  daheim sind!" 
Dies war  ihr Leitspruch. 
„Frau Emma, bitt Sie!" rief der Hofrat 

wieder. 
„Was denn, Herr -Hofrat?" 
„Könnt ich für den Wein nit ein Kelchglas! 

haben?" 
„Freilich! Wenn's nichts anderes -ist!" 
Und das  Ke-lchglasl war -schon da. 
Da stand die Hosrätin aus, zog Frau  Emma 

zur Sei te  und flüsterte ihr  zu. 
„Meine liebe Frau  Emma, Sie verwöhnen 

mir meinen M a n n  -viel zu viel. D a  komm ich 
mit ihm nicht mehr aus.  Sagen S i e  ruhig ein-
mal „nein"!" 

„Ich kann nit „nein" sagen, F r a u  Hofrat." 
meinte Emma lachend. „Das ist wohl meine 
schwächste Schwäche." 

„Dann wird mir  nichts übrig bleiben," sagte 
die Hofrätin ganz ernst, „als meinen Mann  
von Niederdorf abzureden." 

„Aber, was Ihnen  nit -einfällt, F r a u  Hof-
rat! Das  >wär ga r  noch 'sf chönste. D a  werd 
ich es  freilich mehr mit I h n e n  halten müssen." 

„Frau Emma, bit t  Sie!"  rief der Hosrat. 
„Was denn, Herr  Hofrat?"  
„Ein S tamper l  Enzian wie gestern vor dem 

Schlafen paßt mi r  recht gut. Aber wissen's 
was, Frau  Emma! Lassen Sie 's  mir au f  mein 
Nachtkastl stellen. Ich trink's a m  liebsten 
knapp vor dem Schlafengehen." 

„Herr Hofrat," sagte F rau  E m m a  m i t  einem 
Blick auf  die Hofrätin, „das Nachtkastl ghört 
nicht mehr zur Wirtsstube. D a  müssen S i e  ihn 
schon herunten trinken." 

„Natürlich!" fiel die Hofrätin scharf ein. 
„Herunten paßt 's  mi r  nicht," meinte der Hof-

rat, noch ganz ruhig. „Man sitzt dann zu lang 
oder trinkt noch ein zweites. Nein, nein, 
F r a u  Emma, n u r  oben aufs  Nachtkastl." 

„Sind's m i r  ni t  bös', Herr  Hofrat, aber für 
die Nachtkastln langt meine Zeit nicht. Ich 
Hab schon mit den Tischen da herunten genug 
zu tun." 


